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I M P R E S S U M

Reaktionen auf Beiträge in unserer Wochen-
zeitung sind uns willkommen. Sie sind Mei-
nungsäußerungen der Leserinnen und
Leser – nicht der Redaktion. Kürzungen
müssen wir uns vorbehalten. Für eventuelle
Rückfragen benötigen wir die volle Anschrift
und die Telefonnummer. UK behält sich das
Recht vor, Leserbriefe auch in der Internet-
Ausgabe www.unserekirche.de als Fo-
renbeiträge zu veröffentlichen – es sei
denn, der Schreiber oder die Schreiberin
schließt dies schriftlich und ausdrücklich
aus.                                                Ihre Redaktion

Das Märchen von der „schlechten“ Religion“
RELIGION UND WISSENSCHAFT Wissenschaft ist gut, Religion schadet? Buch-Autoren verbreiten diese These. Aber sie stimmt nicht

■ Dr. Michael Utsch ist Diplom-Psy-
chologe und arbeitet als Referent in der
Evangelischen Zentralstelle für Weltan-
schauungsfragen der Evangelischen Kir-
che in Deutschland (EKD).

Das eigene Leben filtert
die Wahrnehmung

VON MICHAEL UTSCH

Aufklärung und Religion zusammen-
zudenken fällt vielen immer noch
schwer. Leider werden bis heute wis-
senschaftlich-rationale und gläubig-
intuitive Zugangsweisen zur Wirk-
lichkeit gegeneinander ausgespielt.
Zu allen Zeiten haben Forscher ver-
sucht, mit zwingenden Argumenten
die Existenz Gottes wissenschaftlich
zu beweisen oder zu widerlegen.
Gerade das Gebiet der Religionsfor-
schung eignet sich dazu, mit ge-
schickt dargestelltem Zahlenmateri-
al eigene Aussageabsichten zu un-
termauern. Auf diese Weise haben
amerikanische Religionsforscher –
häufig von weltanschaulichen Stiftun-
gen gesponsert – in den letzten Jahren
Studien mit dem Fazit vorgelegt: Je
religiöser desto gesünder, reicher und
glücklicher. Ob und wie allerdings
ursächliche Zusammenhänge beste-
hen, ist alles andere als klar.

Von der Gegenseite sind nun eini-
ge Autoren mit dem Anliegen an die
Öffentlichkeit getreten, Religiosität
als illusionäres Wunschdenken zu
entlarven und für eine Befreiung
durch eine kritische, objektive Wis-
senschaft zu plädieren. Prominen-
testes Beispiel ist das Buch „Der
Gotteswahn“ des britischen Biolo-
gen Richard Dawkins, dessen pole-

mischer Generalangriff gegen die Re-
ligion jedoch wenig substanzielle Ar-
gumente vorweist. Als aggressiver,
intoleranter Missionar des Atheis-
mus stellt er alle Nicht-Rationalisten
als wahnkrank dar. Buchtitel wie
„Wir brauchen keinen Gott“ (M. Or-
fray), „Wie Religion die Welt vergif-
tet“ (C. Hitchens) oder „Das Ende
des Glaubens“ (S. Harris) dokumen-
tieren darüber hinaus, dass der Trend
eines „Neuen Atheismus“ aus dem
angelsächsischen Bereich hierzu-
lande an Boden gewinnt.

Das belegt ein Aufsatz des be-
kannten Hirnforschers Manfred Spit-
zer, der im letzten Jahr  in einer
r e n o m m i e r t e n
Fa c h ze i t s c h r i f t
v e r ö f f e n t l i c h t
wurde („Moral
und Mord im Na-
men Gottes“, Ner-
venheilkunde 26/2007, 545-552). Un-
gewöhnlich – der Wissenschaftler be-
ginnt seinen Text mit einer persönli-
chen Kindheitserinnerung. Nach-
dem sein Vater im Krieg durch die
kirchliche Segnung von Waffen sei-
nen Glauben verloren hatte, war der
Sohn davon tief beeindruckt und
habe mit ihm nie mehr über religiö-
se Fragen gesprochen. Offenbar hat
die väterliche Haltung Spitzer nach-
haltig geprägt. So ist Spitzer zu der

Einsicht gelangt, dass Religion scha-
det, Wissenschaft hingegen nutzt.
Diese Spaltung spiegelt exakt seine
kindlichen Erfahrungen wider. In sei-
nem Schlusssatz gesteht er ein, dass
die Mitteilung persönlicher Erfah-
rungen einen Standpunkt schwä-
chen kann. Fast etwas resignierend
endet der Autor jedoch: „Wenn es
um Religion geht, hat jeder seine
Erfahrungen, und es sind letztlich
diese, die unsere Meinungen prä-
gen.“

Es ist bedauerlich, dass der Autor
sich zu wenig mit den Grundlagen
religionspsychologischer Forschung
vertraut gemacht hat, sonst hätte er

das Prinzip vom
Ausschluss der
Transzendenz be-
herzigen können.
In der Religions-
forschung geht es

gerade nicht um die persönliche Er-
fahrung und subjektive Meinung des
Forschers. Die Frage nach dem Wahr-
heitsgehalt dessen, was etwa ein Pro-
band als religiöse Erfahrung berich-
tet, wird bewusst ausgeklammert,
weil jede empirische Sozialwissen-
schaft dazu keine zuverlässige Aus-
sage machen kann. Die Religions-
psychologie untersucht nicht die Re-
ligion selber, sondern deren Wirkun-
gen auf die Menschen. Religionsfor-

schung wird unwissenschaftlich,
wenn sie persönliche Einstellungen
und Haltungen belegen soll.

Problematisch an Spitzers Aufsatz
ist, dass der Autor aus vereinzelten
Studienergebnissen diejenigen Be-
funde herausgefiltert hat, die seine
biografisch geprägte Hypothese un-
terstützen. Die Fülle an entgegenge-
setzten Befunden – dass nämlich
stärkere Religiosität mit eindeutig
höherem prosozialen Empfinden
und Verhalten einhergeht–, wird
gänzlich unterschlagen. So ergab
eine repräsentative Befragung von
16- bis 29-jährigen Deutschen im
Jahr 2006, dass sich selber als religiös
verstehende junge Menschen ein-
deutig mehr soziale Einstellungen
zeigten als Nichtreligiöse (weitere
empirische Nachweise bei B. Grom:
Religionspsychologie, München
2007, S. 127-145).

Wenn Spitzer also aus seinen
Überlegungen folgert, die einzige ge-
meinsame Basis für eine verbindli-
che Weltkultur liege in der Wissen-
schaft, übergeht er das immense
Kulturgut der Religionen, das unsere
Gesellschaft prägt. Außerdem kennt
er die Geschichte des christlichen
Abendlandes schlecht. Denn jenseits
aller Polemik um die Gewaltneigung
im Christentum, die es auch gibt, ist
der christliche Glaube aus kultur-

wissenschaftlicher Sicht primär für
die Entwicklung von Toleranz und
Menschenwürde verantwortlich (A.
Angenendt: Toleranz und Gewalt.
Das Christentum zwischen Bibel und
Schwert, Münster 2007). Es ist be-
dauerlich, dass der alte Streit zwi-
schen Glaube und Wissen von vielen
„neuen Atheisten“ ohne Kenntnis
der benachbarten Forschungsgebie-
te auf einem Niveau geführt wird,
das keine weiterführenden Einsich-
ten zulässt. Der Versuch, religiösen
Glauben empirisch auszutreiben, ist
ebenso unwissenschaftlich wie der,
die Existenz Gottes beweisen zu wol-
len.

„Italien ohne Sizilien macht gar kein Bild in der Seele; hier ist erst der
Schlüssel zu allem.“ Diesem Zitat von Johann Wolfgang von Goethe
können 41 UK-Leserinnen und -Leser nach ihrer einwöchigen Rund-
reise auf der wunderschönen Insel Sizilien nur zustimmen. Früh-
lingshafte Temperaturen, blühende Landschaften, geschichtliche Se-
henswürdigkeiten, sizilianisches Flair, kulinarische Erfahrungen und
letztendlich die harmonische Gruppengemeinschaft machten diese
einwöchige Rundreise zu einem Erlebnis, an welches man sich sehr
gern zurückerinnert.                                 URSULA STEINER/FOTO: HANS-JOACHIM FOCK

Sizilien im Frühling

UK  17/08 Leserbrief Abendmahls-
wein (Seite 2: „Wein, Brot und die
Sitte“), 14/08 Seite 4: „Guter Trop-
fen für das Abendmahl)
Unverständnis und Befremden hat
bei mir der Leserbrief „Wein, Brot
und Sitte“ ausgelöst, in dem der
Verfasser „Nicht-Alkoholiker“ dazu
auffordert, „gelegentlich anzumah-
nen, dass nach Schrift und Tradition
zum Abendmahl Wein und Brot ge-
hören“.

Eine gründlichere Lektüre der Bi-
bel hätte Klarheit und vor allem
Sicherheit bringen können: Von der
„Frucht der Rebe“ bzw. der des
„Weinstockes“ ist die Rede;
erfreulicherweise – wie ich finde –
thematisiert die Heilige Schrift Um-
gang und Konsum von Alkohol und
alkoholischen Getränken grundsätz-
lich vorsichtig und eher kritisch.

Abgesehen davon, dass dement-
sprechend verantwortungsbewusste
Gemeinden, die Traubensaft statt

Wein verabreichen, durch diese Un-
wissenheit und einen merkwürdigen
Hang zur Bagatellisierung ausstrah-
lende Haltung gemaßregelt werden,
wird insbesondere das Schicksal von
alkoholkranken Menschen und de-
ren Angehörigen ausgeblendet.

Damit aber nicht genug: Der Ver-
fasser des Leserbriefes übergeht den
Personenkreis der Jugendlichen, als
Konfirmierte ja auch Beteiligte am
Abendmahl. Es erübrigt sich, näher
auf alltagspraktische Sozialisations-
und Erziehungsfragen einzugehen.

Zu den vorrangigsten Aufgaben
der Kirche und der zu ihr gehören-
den Gemeinden zählen die Ermögli-
chung von aktiver Teilhabe am Ge-
meindeleben prinzipiell und der Ab-
bau bzw. die Verhinderung von Dis-
kriminierung und Stigmatisierung.

Günter Schlimgen, Leiter der Blau-
kreuz-Suchtberatungsstelle Bad Salz-
uflen; Geschäftsführer der Arbeitsge-
meinschaft Suchtkrankenhilfe Lippe

UK 16/08 Angemerkt (Seite 1: „Lob
des schönen Worts“
Ich habe auch entdeckt, dass der
Duden viele Begriffe enthält, die mir
unbekannt sind. Mit Schmunzeln
aufgefallen ist mir beim Lesen des
Artikels, in dem es um die Wichtig-
keit von Korrektoren geht, dass die
erwähnte Korrektorin einen Lapsus
(das Wort steht übrigens nicht im

Duden) in just diesem Artikel über-
sehen hat. Oder wie sollte ich den
Satz „Selten muss sie zum Duden
zum greifen, um ...“ verstehen?

Gerhard Kuhlmann, Herford

■ Ups (das Wort steht auch nicht
im Duden)! Da ist uns wohl wirklich
ein Fehler durch die Lappen gegan-
gen.                                                         UK

Muss es Wein sein?

Zuviel des Guten

UK 17/08 Konfirmation (Seite 11:
„Die Sache mit dem Konfirmations-
spruch“)
Verraten Sie Ihrer geneigten Leser-
schaft doch bitte Verlag und Kauf-
preis des „Weh dem, der aus der
Reihe tanzt“ betitelten und hoffentlich
noch nicht vergriffenen autobiografi-
schen Romans von Ludwig Harig,
des Seniors unter den von Ihnen auf

Seite 12 in dankenswerter Weise vor-
gestellten Konfirmierten.

Martin Schaefer, Bad Salzuflen

■ Leider ist das Buch tatsächlich
vergriffen. Gebundene Ausgaben
vom Carl Hauser Verlag und Ta-
schenbücher vom Fischer Verlag sind
nur noch gebraucht erhältlich, etwa
im Internet: www. amazon.de           UK

Vergriffen, leider ...

UK 16/08 Offene Ganztagsgrund-
schulen (Seite 11: „12 Uhr mittags –
jetzt wird’s evangelisch“)
Vielen Dank für diesen Bericht. Es ist
eine tolle Darstellung von den  Mög-
lichkeiten der Arbeit im Offenen
Ganztag. Ein kleiner Hinweis: Be-
denklich ist nicht die  unterschiedli-

che Finanzierung der Kommunen.
Bedenklich ist die geringe  Landesfi-
nanzierung. Das Land Nordrhein-
Westfalen hat den Offenen Ganztag
auf den Weg gebracht. Mit den Kos-
tensteigerungen seit Beginn des
Ganztages stehen die Kommunen
nun alleine da.       Frank Fischer, Hagen

Kommunen bleiben auf den Kosten sitzen

Streik in Sicht
Bei Redaktionsschluss war noch
nicht absehbar, wie sich der von
der Gewerkschaft Verdi angekün-
digte Poststreik auswirken wird.
Zu befürchten ist allerdings, dass
davon auch die Auslieferung von
Zeitschriften und Zeitungen mas-

siv betroffen sein könnte. Wir bit-
ten unsere Leserinnen und Leser
um Verständnis und Nachsicht,
falls durch den Streik UK nicht
wie gewohnt bei Ihnen erschei-
nen sollte.

Verlag und Redaktion


